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V. $xebotba von éexotòaeiW gèfaiX vom Utyot.
glauben nnb bent ®xben. — *gßxebex§exfteHnna. bea

gixftea §tttfte&tftt bnxa) bie $djitmÇerrett von #d)uMji.

Su ben erften Sahreu feiner Serwaltung unterhielt ©erolbSed
baS befte ©inoerftäubuife mit ben Sdjirmoögteu in Sdjrorij ; itjrem
gemeinfameu Bufammenwirfen »erbanfte baS Stift ben glüdtidjen
StuSgang beS ©remtionSftreiteS. Später jeboch trübte fich baS

Serbältntfe ; aus ben Sabren 1522 uub 1523 finben fidj mehr«

fache Stnbeutuugeu »on ber erfchütterteu Stellung beS SftegerS.
So fdjreibt biefer fetbft : „Unfere Sadje ftebt burdj ©otteS ©nabe

wobt, aber wie lange eS währen wirb, weife idj nidjt." *) Broingli
ermahnt ben greunb: „Sei beharrlich unb ftarfmüttjig. Sieger
wirb nicht, wer bie ©djladjtreihe vertäfet, bevor ber geiitb ge«

fdjtagen ift. SBer will gerettet fein, mufe bis au baS ©übe auS«

barren." 2) deutlicher fpricht SJltjfoniuS, roo eS fich um feine

Stnftellung in ©infiebeln banbelt: „SaS ©erüdjt geht, iu Salbe
roerbe ber Sfteger fammt feinen Slitljäugeru »on ben SBettlicben

»ertrieben" unb „©infiebeln fann nichts »erfprectjen, fofern bie

Schronjer nidjt juftimmen." 3)

Sie ©rünbe ber Serftimmuug lagen ttjeilroeife auf bem ©e«

biete ber Serwaltung. ©erolbSed befennt fpäter, bafe er untaug«
lid) gewefen ju fo „fdjwerem Stegiment", aus Uumögtichfeit „ober

Unoerftänbigfeit unb Utimiffenhett manches gefehlt Ijabe."4) SBirflidj

J) ©djreiben an Sfiligli o. 2. Stao. 1522. Zw. op. 7, 242.

*) Zwinglii de canone missse epichiresis, SBibmuiig an ©erolbSed.

Zw. op. 3, 86.
3) SJtafoitiu« on 3wingli 1522, ©ept. 23 unb Stao. 15. Zw. op. 7,

226 unb 245.
4) Sie (Sinjetntjeiten ber Slbbaitfuiig uub gludjt ®erolb«ecf« finb folgenben

©djriftfiücfen entnommen
I. ©djrift, roeldje ©erolbêed bei feinem Slbjdjieb jurücfgelaffen, mit«

gettjeilt o. ©djrooj an 3üridj, 26. ©eot. 1527. Slbfdj. 4, la. @. 1171.

II. Sortrag §errn Siebolb« 0. ®erolb«ed au Sürgermeifter unb 3tattj

ju 3üridj. ©tricfler, Slftenfammlung 1, Slo. 1634.
III. ©djrobj an 3üridj, 29. Slpril 1527. Slbfdj. 4, la. @. 1126.

IV. ©erolbêecf« erfte Setantroortmig. Slbfdj. 4, la, @. 1127—1130.
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V. Diebolds von Seroldseck Abfall vom Katyol.
Klauben und dem Hrden. — Wiederherstellung des

Stiftes Einsiedeln durch die Schirmherren von Schwyz.

In den ersten Jahren seiner Verwaltung unterhielt Geroldseck

das beste Einverständnis; mit den Schirmvögten in Schwyz; ihrem
gemeinsamen Zusammenwirken verdankle das Stift den glücklichen

Ausgang des Eremtioiisstreites. Später jedoch trübte sich das

Verhältniß; aus den Jahren 1522 und 1523 finden sich mehrfache

Andeutungen von der erschütterten Stellung des Pflegers.
So schreibt dieser selbst: „Unsere Sache steht durch Gottes Gnade

wohl, aber wie lange es währen wird, weiß ich nicht." ') Zwingli
ermahnt den Freund: „Sei beharrlich und starkmüthig. Sieger
mird nicht, wer die Schlachtreihe verläßt, bevor der Feind
geschlagen ist. Wer will gerettet sein, muß bis an das Ende

ausharren." °°) Deutlicher spricht Mykonius, wo es sich um seine

Anstellung in Einsiedel,! handelt: „Das Gerücht geht, in Bälde
werde der Pfleger sammt seinen Anhängern von den Weltlichen
vertrieben" und „Einsiedeln kann nichts versprechen, sofern die

Schwyzer nicht zustimmen." °)

Die Gründe der Verstimmung lagen theilweise auf dem
Gebiete der Verwaltung. Geroldseck bekennt später, daß er untauglich

gewesen zu so „schwerem Regiment", aus Unmöglichkeit „oder

Unverständigkeit und Unwissenheit manches gefehlt habe."'') Wirklich

Schreiben an Zwingli v. 2. Nov. 1522. Zw. op. 7, 242,

2) ZwiuZlii <1s «suons rnissss spickirssis, Widmung an Geroldseck.

Zw. op. 3, S6.

°) Mykonius an Zwingli 1522, Sept. 23 und Nov. 15. Zw. op. 7,
226 und 245.

4) Die Einzelnheiten der Abdankung und Flucht Geroldsecks sind folgenden
Schriftstücken entnommen

I. Schrift, welche Geroldseck bei seinem Abschied zurückgelassen, mit»

getheilt v. Schwyz an Zürich, 26. Sept. 1527. Absch. 4, Is,. S. 1171.

II. Vortrag Herrn Diebolds v. Geroldseck an Bürgermeister und Rath
zu Zürich. Strickler, Aktensammlung 1, No. 1634.

III. Schwyz an Zürich, 29. April 1527. Absch. 4, Is. S. 1126.

IV. Geroldsecks erste Berantwortung. Absch. 4, Is, S. 1127—1130.
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erfdjeint »ott 1523 ab, anftatt beS SflegerS, mehr ber Sdjaffner
fèanS Ort in SerroattungSfadjen thätig, fo wegen einer Schiff«
täube in SJleiten, wegen einem gatte in ©rlenbadj, bem Bebnben in
Sengnau u. f. w. ') Sdjwrjj ftagte feinerfeitS: „©erolbSed habe

fdjledjt hausgehalten unb alles nadj feinem Äopfe thun wollen".
SBenn nun audj ber Seftagte biefen Sorwurf als ungerecht jurüd«
weist,2) fo ift hoch ficher, bafe er »ou Sogt SBeibmamt ein Stilleben

von 200 3ujeittifd)en ©ulben aufnahm uub bergeftalt bie ohnehin
grofee Sdjulbenlaft beS ÄtofterS »ermebrte. sj SJlerfwürbig bleibt
audj eine Sefdjulbiguug, weldje 1537 Stbt uub Äonoent erbeben:
bie ©remtionSbutteit SlifolauS V., SuliuS lt., Seo X. feien in
etweldjeu Sunfteu „gerabirt" werben. „Soldje Stabiruug ift aber

befdjeljeit burch fèerm Siepolben »on ©erolbSed, bamaten beS

©otteSbauS Sfteger unb SJleifter granj Bi"99' fo beib' tutherifdj unb
bem Broingli anhängig, bem ©otteSbauS nichts beffereS gönnten,
fonbern eS gern „uutergebrudt" hätten." 4) Stadj bem ©rgebuife

unferer Unterfudjuug fctjeittt uns Siebolb biefen Sorwurf nicht

ju »erbieneu.5) Snbeffen, wie bem audj fei, fo »iel ift geroife,

V. 3roeite Stage oon ©djrobj an 3üridj, 14. Suni 1527. Slbfdj. 4,
la. @. 113G.

VI. 3roeite Serantroortung ®erotb«ect«. Slbfdj. 4, la. ©. 1130—1131.
VII. Sritte Serantroortung ®erolb«ed« an bie Soten o. Sern, ®(aru«,

Sofet unb ©olottjurn. Slbfdj. 4, la. @. 1171.
©triefter Ijat bie Sofumente an ben angeführten Orten nur ausjugsroeife

mitgetfjeilt; ber Serfaffer erfjielt burdj bie ©üte be« ©taatSardjioar« Dr. Saul
©djroeijer «. 3üridj bie Originale mitgetfjeilt unb au« biefen roirb jitirt.

») Urf. 0. 1523, SJtarj 30 unb Suiti 18. RE 1256. 1259 je.
2) „SOtinë fjufjtjallen« fjatb bab idj om aü' fadjenn jörlidj guot redjnung

geben onnb fjierum nie gefdjolten, ontrülig getjanblct tjaben, oerfjoff oudj, e«

fjabe fidj erfunben, ba« idj min« regiment« tjalb bem go$t)«6 gav unfdjäblid)
fö geftn, onb al« ein frommer gefjanblet bob. Sejjljalb id) bittidjer föttidjer
fdjmuÇen föttt oberfjebt roerben. @. o. @. 73, Slnm. 4, IV.

3) StAE, sign. A. RP 1. Sergi. DAE. Litt. C, @. 123. Seim Sin-

tritte feine« Slmte« fanb ©erolbêecf ifaoitatfdjulben 6600 ©l. unb laufenbe

©djulben 1509 ®1. (3leajnungeu i. KtASchw.)
Sin anbere« Sluleifjcn o. §au« Ort im Setrag oou 500 Stfjeiuifdj. ®l.

bennate ©erotbSecf jur Slblöfung einer ©djnlb gegen bie ©tabt 3iap»er«lot)(.

(StAE, sign. A. RP 1.)
4) Urf. o. 1537, Oft. 4. DAE, Litt. B, ©. 44, unb beutfdje Urf. oon

bemfelbeu 2age StAE, sign. A. M 3.

5) Sie betreffenben Suiten, f. o. @. 21, Slnm. 3, ©. 28, Slnm. 1 unb
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erscheint von 1523 ab, anstatt des Pflegers, mehr der Schaffner
Hans Ort in Verwaltungssachen thätig, so wegen einer Schiff-
lände in Meilen, wegen einem Falle in Erlenbach, dem Zehnden in
Lengnau u. s. m. ') Schwyz klagte seinerseits: „Geroldseck habe

schlecht hausgehalten und alles nach seinem Kopfe thun wollen".
Wenn nun auch der Beklagte diesen Vorwurf als ungerecht
zurückweist/) so ist doch sicher, daß er von Vogt Weidmann ein Anlehen
von 200 Rheinischen Gulden aufnahm und dergestalt die ohnehin
große Schuldenlast des Klosters vermehrte. ") Merkwürdig bleibt
auch eine Beschuldigung, welche 1537 Abt und Konvent erheben:
die Eremtionsbullen Nikolaus V., Julius ll., Leo X. seien in
etwelchen Punkten „geradirt" worden. „Solche Radirung ist aber

beschehen durch Herrn Diepolden von Geroldseck, damalen des

Gotteshaus Pfleger und Meister Franz Zingg, fo beid' lutherisch und
dem Zwingli anhängig, dem Gotteshaus nichts besseres gönnten,
sondern es gern «untergedruckt" hätten/") Nach dem Ergebniß
unserer Untersuchung scheint uns Diebold diesen Vorwurf nicht

zu verdienen. °) Indessen, wie dem auch fei, so viel ist gewiß,

V. Zweite Klage von Schwyz an Zürich, 14. Juni 1527. Absch. 4,
1s. S. 1136.

VI. Zweite Verantwortung Geroldsecks. Absch. 4, Is,. S. 1130—1131.
VII. Dritte Verantwortung Geroldsecks an die Boten v. Bern, Glarus,

Basel und Solothnru. Absch. 4. 1». S. 1171.
Strickler hat die Dokumente an den angeführten Orten nur auszugsweise

mitgetheilt; der Verfasser erhielt durch die Güte des Staatsarchivars Or. Paul
Schweizer v. Zürich die Originale mitgetheilt nnd ans diesen wird zitirt.

') Urk. v. 1523, März 30 und Juni 18. KL 1256. 1259 zc.

2) „Mins hußhallens halb hab ich vm all' fachen» järlich guot rechnung

geben vnnd hierum nie gescholten, vntrülig gehandlet haben, verhoff ouch, es

habe sich ersunden, da« ich mins regiments halb dem gotzhuß gar unschädlich

sy gefin, «nd als ein frommer gehandlet hab. Deßhalb ich billicher sittlicher

schmutzen söllt vberhebt werden. S. o. S. 73, Anm. 4, IV.
°) Lt^L, siFv. L? 1. Vergl. L^,L. Litt. 0, S. 123. Beim An.

tritte seines Amtes fand Geroldseck Kapitalschulden 6600 Gl. und laufende

Schulden 1509 Gl. (Rechnungen i. Ltä,8eKw.>
Ein anderes Anleihen v. Hans Ort im Betrag vou 500 Rheinisch. Gl.

benutzte Geroldseck zur Ablösung einer Schuld gegen die Stadt Rapperswyl,

(8täL, sissu. LL 1.)
4) Urk. v. 1537, Okt. 4. D^L, Litt. L, S. 44, und deutsche Urk. von

demselben Tage 8t^L, sÌFu. öl 3.

5) Die betreffenden Bullen, s. o. S. 21, Anm. 3, S. 28, Anm. 1 und
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feine Stettititg ju Sdjrorjj rourbe burdj bie greunbfdjaft mit
Broingti bebeutenb etfdjmert. Seit ber SiSputatiott in giixid),
Sanuar 1523, roo ber Steformator offen feinem Sifdjofe unb ber

Ätrdjentebre roiberfprad), feit er feine Srrttjümer in weiteren

Äreifen ju »erbreiten fudjte, ftanben bie fdjwrjjerifdjeu Staats«
manner an ber Spifee Serjentgen, roeldje gegen bie Steuerungen
anfämpften. SBie fottten fie nun in bem fdjufcbefobteuett ©in«

fiebetn einen Slntjäuger beS ©egnerS fdjalten unb walten laffen?
SBaS fottte überhaupt aus bem Stifte werben, wenn ber fedjSuitb*

achtjigjährige Slbt Äonrab bie Slugen für immer fdjlofe? Uub

anbrerfeitS, roaS mödjte ber Sfteger einem Serufe weiter leben,
ben er innerlich »erachtete? So begannen beim im Stnfaug beS

SabreS 1525 jwifcben Sdjwrjj uub ©erolbSed Serbanblungen;
teuerer legte fein Stmt nieber, jerfdjnitt ben Sfteflebrief unb jer«
brach fein Siegel. Sagegen roottteit ihm bie Äaftoögte eine an«

gemeffene Sfrünbe ausfegen. Slttein beoor bie Sache bereinigt

@. 30, Slnm. 3, roeifen freilidj Stabirungeu auf. Sn ben jroei erften (StAE,
sign. A. J 2 unb A. L 2) (jat ber betr. ©djreiber felbft einige oerfetjlt ge=

fdjriebene SBorte rabirt unb oerbeffert. Sebeutenber ftnb bie 9?afuren in ber

brüten, oon Seo X. erfaffenen Sutte (StAE, sign. A. L 9, gebr. DAE, Litt-
A. 28). 3n'tfó)ei1 ben SBorten contributionibus unb dicta ift eine 9tafur
oon 70 mm Sänge; bie fo entfionbene Sude ift mit jroei oon bem s unb bem

d obiger SBörter auSgetjeiibeu ©tridjen ausgefüllt, gerner fommt nodj bem

SBorte postposita roieber eine 8tafur oon 140 mm Säuge, auf bie folgenbe«
gefdjrieben ift: «compescendo. Non obstantibus moderni Lateranen-
sis concilii et aliis constitutionibus et ordinationibus» ete. SÜbgej'efjeu

baoon, baß ein gälfdjer bie obenerroätjnte 9tafurlücfe nidjt auf fofdje auffällige
SBeife ausgefüllt ptte, jeigt un« ber auf lettere Sftafur gefdjriebeite Ser), baß

biefe SRafuren nodj in ber päpftlidjen Sanjlei gemacfit rourben.
Ser Sefer erinnert ftdj, roie lange bie beut (Srlaß ber Sülle oorongetjeu»

ben Sertjonbtungen bauerten.

Ser erfie (Sntrourf ber Sulle rourbe bereit« oor Seenbigung be« fünften
Sateranfonjil«, 16. SDtärj 1517, gefdjrieben. 9îadj biefem gntrourf rourbe bie

SReinfdjrift ber Sulte fjergefteUt. Sor ber (Sjfpebitioit berfelben fanb man e«

für notfjroenbig, bas fionjil in obiger gorm ju erroätjnen. Siefe Staufei ift
mit berfelben £inte, mie bie Sulle felbft, gefdjrieben, bie §anb fdjeint eine

anbere ju fein. (£« ift alfo jeber Serbadjt einer gälfdjung auêjufdjliefjen. 3Kan

roar eben fpäter im ©tifte (äinftebelu gegen alte«, roa« oon ®erotb«ed unb

feinen greuuben rjerrüfjrte, mifjtrouifdj geroorben unb glaubte etroa« ooreitig

an eine burdj lettere oorgenommene 9cabivung, bejro. Serfälfdjitng, ber edjten

Suiten. -
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seine Stellung zu Schwyz wurde durch die Freundschaft mit
Zwingli bedeutend erschwert. Seit der Disputation in Zürich,
Januar 1523, wo der Reformator offen seinem Bischöfe und der

Kirchenlehre widersprach, seit er seine Irrthümer in weiteren
Kreisen zu verbreiten suchte, standen die fchwyzerischen Staatsmänner

an der Spitze Derjenigen, welche gegen die Neuerungen
ankämpften. Wie sollten sie nun in dem schutzbefohlenen
Einsiedeln einen Anhänger des Gegners schalten und walten lassen?

Was sollte überhaupt aus dem Stifte werden, wenn der sechsund»

achtzigjährige Abt Konrad die Augen für immer schloß? Und

andrerseits, was mochte der Pfleger einem Berufe weiter leben,
den er innerlich verachtete? So begannen denn im Anfang des

Jahres 1525 zwischen Schwyz und Geroldseck Verhandlungen!
letzterer legte sein Amt nieder, zerschnitt den Pflegebrief und
zerbrach sein Siegel. Dagegen wollten ihm die Kastvögte eine

angemessene Pfründe aussetzen. Allein bevor die Sache bereinigt

S. 30, Anm. 3, weisen freilich Radirnngen auf. Jn den zwei ersten lSt^L,
siAll. Z 2 und L 2) hat der betr. Schreiber selbst einige verfehlt
geschriebene Worte radirt und verbessert. Bedeutender sind die Rasuren in der

dritten, von Leo X. erlassenen Bulle (8tä,L, si^u. ä,. L 9, gedr. vä,L> Litt-
28). Zwischen den Worten «outriuutiouibus und cliow ist eine Rasur

von 70 mm Länge; die so entstandene Lücke ist mit zwei von dem s nnd dem

ä obiger Wörter ausgehenden Strichen ausgefüllt. Ferner kommt nach dem

Worte postposits, wieder eine Rasur von 14Orurn Länge, auf die Folgendes
geschrieben ist: «soinussvsuào. dlou obstsutibus rnoàsrui Lstsrsasu-
sis soneilii st «Iiis sonstitutiouibus st oràinstiouibus» st«. Abgesehen

davon, daß ein Fälscher die obenerwähnte Rasnrliicke nicht auf solche auffällige
Weise ausgefüllt hätte, zeigt uns der auf letztere Rasur geschriebene Text, daß

diese Rasuren noch in der päpstlichen Kanzlei gemacht wurden.
Der Leser erinnert sich, wie lange die dem Erlaß der Bulle vorangehen»

den Verhandlungen dauerten.

Der erste Entwurf der Bulle wurde bereits vor Beendigung des sünften

Laterankonzils, 16. März 1517, geschrieben. Nach diesem Entwurf wurde die

Reinschrift der Bulle hergestellt. Vor der Expedition derselben fand man es

für nothwendig, das Konzil in obiger Form zu erwähnen. Diese Klausel ist

mit derselben Tinte, wie die Bulle selbst, geschrieben, die Hand scheint eine

andere zu sein. Es ist also jeder Verdacht einer Fälschung auszuschließen. Man
war eben später iin Stifte Einsiedel» gegen alles, was von Geroldseck und

seinen Freunden herrührte, mißtrauisch geworden und glaubte etwas voreilig
an eine durch letztere vorgenommene Radirung, bezw. Verfälschung, der echten

Bullen.
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roar, fdjieb er plötjtidj »on ©inftebetn unb ritt heim ju feinen

Srübern.*)
SaS feauè ©erolbSed hatte ftdj »ou feinem gatte ju ©nbe

beS XV. SabrbunbertS roieber erholt. Sn gotge beS baierifdjen
©rbfofgefriegeS, roeldjen SiebotbS Sater, ©augotf, unb bie Sruber
an ber Seite SJtarimiliauS gegen bie Sfalj mttmadjten, erhielten
fie Sdjlofj ©erolbSed,' ferner bie Äaftoogteien »on Sdjutterit unb

©tteittjeimmünfter jurüd. Sie Älofter liebten aber bie ©erotbs«

eder nidjt, uub nadj Äaifer SJtartmiliauS Sobe weigerten ftdj bie

Siebte, biefelben als Schirmherren anjuerfernten, ©angotf I.
fiel baher eines SJlorgenS in Sdjutterit ein unb plüuberte eS aus.

©egeu biefe Selbftljitfe rüfteteu ftdj Statthalter uub Stegimeut ju
©ltfiStjeim unb bie Saubfdjaften Sunbgau, ©tfafj, SreiSgatt uub

Sdjwarjwalb. Sa rettete bie gürfpradje ber Sdjwrjjer, weldje

Sfteger Siebolb für feine gamitie angerufen hatte, ben alten

©angolf »or einem Äriege uub fieberte einen »orttjeilbafteu grieben.
Ser Sater ©angotf ftarb 23.gebruar 1523; feine Söljne ©augotf II.
unb SBalter hatten fdjon »orljer im gelbjuge beS fdjwäbifdjen
SunbeS gegen £>erjog ttlrid) »ou SBürttemberg bie Stabt Sutj
am Sledar erobert unb waren »on ©rjtjerjog gerbinanb, bem

neuen SanbeStjerrn, bamit belehnt roorben. Sie fdjrieben ftdj wteber

wie ihre Sorfatjren gethau: »on ©erotbSed«SuIj.2) Stun fdjien

*) ©djrobj: „er tjat un« aitgefodjteu ba« wir inne ber ppg erlaffen,
onnb itine mit einer jiemtidjen pfrünbt, al« einem couuenttjerrit gepüret, oer=

fefjeu füllten. Snnb fo roier bo fin begereit üerfiauben, tjaben roir im gütlidj
beroittgt onnb inn ber pfläg erfaffen, onnb roerenb oud) be« guten roitten«, ime
ein ertidje Sottueutpfrunbt ju oerorbneu. Sag er aber nit bau erroartet, fun=

ber tjat fm ftgell jerfdjlagen, ben Srief im oou ber pfläg roegen beftglett geben

fetb« jerljoroen onnb jeriffen." ©. o. ©. 73, Slnm. 4, III.
®erolb«e<f:... „mine Cerreti oou ©djrotjj fampt ben gofetjuglüteu tjaben nadj

Übergebung mine« regiment« mit mir früutltdj onnb gütlidj geljaublet, mir je
fdjepffen ein erliaje Soiiueutpfrunbt" @. o. @. 73, Slnm. 4, VII.

2j äRone, Duetteufammlung jur babifdjen ©efdjidjte 3, 63—65; ©tälin,
SBirtembergifdje ©efdjidjte 4, 53—199. Somit oergl. ©erolbSed« Steuerung,
oben ©. 73, Sinnt. 4, IV. „^dj befenne midj, baß mine iperrn oou ©djrorjd mir
nit allein in be« goCfjuß fadieu gufj getljan, funber mir onb minen Srübern
in onffern anligenbett gefdjeffteu altjit gar früuttidj onb trürolidj gefjotffeu"

Sn Einfiebeln tjatte man audj fpäter Serbadjt, Siebolb Ijabe mit bem ©tift«=
gute feinen Srübern getjolfeu. Sa ber ganje Slbfdjnitt ber bereit« oben, ©. 48,
Slum. 4, citirten Duette biefer 9ïad)ridjt aud) für bie fdjrotjjerifdje. ©efdjidjte
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war, schied er plötzlich von Einsiedeln und ritt heim zu seinen

Brüdern. ')
Das Haus Geroldseck hatte sich von seinem Falle zu Ende

des XV. Jahrhunderts wieder erholt. In Folge des baierischen

Erbfolgekrieges, welchen Diebolds Bater, Gangolf, und die Brüder
an der Seite Maximilians gegen die Pfalz mitmachten, erhielten
sie Schloß Geroldseck, ferner die Kastvogteien von Schuttern und

Ettenheimmüiister zurück. Die Klöster liebten aber die Geroldsecker

nicht, und uach Kaiser Maximilians Tode weigerten sich die

Aebte, dieselben als Schirmherren anzuerkennen. Gangolf I.
fiel daher eines Morgens in Schüttern ein und plünderte es aus.

Gegen diese Selbsthilfe rüsteten stch Statthalter und Regiment zu
Ensisheim und die Landschaften Sundgau, Elsaß, Breisgau und

Schwarzmald. Da rettete die Fürsprache der Schwyzer, welche

Pfleger Diebold für seine Familie angernfen hatte, den alten

Gangols vor einem Kriege und sicherte einen vortheilhaften Frieden.
Der Vater Gangolf starb 23.Februar 1523; seine Söhne Gangolf II.
und Walter hatten fchon vorher im Feldzuge des schwäbischen

Bundes gegen Herzog Ulrich von Württemberg die Stadt Sulz
am Neckar erobert und waren von Erzherzog Ferdinand, dem

neuen Landesherrn, damit belehnt worden. Sie schrieben sich wieder

wie ihre Vorfahren gethan: von Geroldseck-Sulz/) Nun schien

Schwyz: „er hat uns angefochten... das wir inne der pfläg erlassen,

vnnd inue mit einer ziemlichen pfriindt, als einem conuentherrn gepüret, ver-
sehen sollten. Vnnd so wier do sin begeren verstanden, haben wir im gütlich

bewillgt vnnd inn der pflüg erlassen, vnnd merend ouch des guten willens, ime
ein erliche Conuentpfruudt zu verordnen. Das er aber nit hatt erwartet, sun-
der hat sin sigell zerschlagen, den Bries im von der pfläg wegen besiglett geben

selbs zerhowen vnnd zerissen." S. o. S. 73, Anm. 4, III.
Geroldseck: „mine Herren vou Schwytz samvt den gotzhuslüten haben nach

»Vergebung mines regiments mit mir früntlich vnnd gütlich gehandlet, mir ze

fchepffen ein erliche Conuentpfruudt" S. o. S. 73, Anm. 4, VII.
2) Mone, Ouelleusammlung zur badischen Geschichte 3, S3—65; Stälin,

Wirtembergische Geschichte 4, 53—199. Damit vergl. Geroldsecks Aeußerung,
oben S. 73, Anm. 4, IV. „Ich bekenne mich, daß mine Herrn von Schwytz mir
nit allein iu des gotzhuß fachen gutz gethan, sunder mir vud minen Brüdern
in vnssern anligenden geschefften allzit gar früntlich vnd trüwlich geholffeu"

Jn Einsiedeln hatte man auch später Verdacht, Diebold habe mit dem Stiftsgute

seinen Brüdern geholfen. Da der ganze Abschnitt der bereits oben, S. 48,
Anm. 4, citirtcn Quelle dieser Nachricht auch sür die schwyzerische. Geschichte
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im grüljlinge 1525 bas neue Sefi§tt)um arg bebrotjt ; benn fëerjog

ttlrtdj rüftete eifrig jur SBiebereroberung feines SanbeS; eine SJlenge

Sötbner aus ber Sdjmeij liefen ihm ju. Sie ©erolbSeder erinnerten

ftdj in ber ©efahr ber früheren fèulfe ber Sdjwrjjer unb baten

ihren Sruber in ©inftebetn, bei ben eibgenöffifdjen Drten eine

Stüdberufung ber Sdjweijer ju »erlangen; jugteidj litben fie ihn

einige Sebeutung t)at, erlauben roir un« ifjn tjier biplomatifdj gelreu mit-
jutfjeiten :

„(Sin ©tjrbar man fjat off bem Srüel off ben ©teinen büdjlj jetjll am

©ambftag onb ©onntag, roa« ber 3wölffbotten tag. Ser fjatt gerebt, <Sx fte

bt) bem oon ©erolljegdt) Suedjt gefiu, ber fie beß Sfteger« Sruber, fo ftjen

grbtjerren onb fienb ieÇiinb root bran, ba« ©tetttin ©uib. fige ieÇ ganÇ Sfjren.
Sa b» manu root boren onb mercfen mag, ba« ftj rid) roerbent, oub aber bar
roiber baS ®ott«ljuß oaft armet oou tag ju tag, bas mau tum bejalen mag
onb tum geburoen. Slubn roenß man bodj root, ba« bereit oon ©erolfcSgcffj
©djloß ein armb« 8faubfjuß ift gefin, onb onß (Snbtgnoffeu oaft fienb, ba« man
barfür nit fidjer roanblen modjt. grag mau bie alten ©djrobtter, bie mögenb

nodj rool roüffen, roie oor etroa« jaren onfer Sanffteüttj ober Sudjlütf) gen grauf=
fürt rooltten fafjren, roaun ba« ber ïiepott oon ©erofcjegdtj [Siebolb II., f. o.
©. 6, Slnm. 1] onb Silgerin »on §öüborff [oergl. ©erolbêedifdje« Sfjronifbiidj,
a a. O. @. 33, 3immerifdje (Sljronif 2, 359 u. f., Slbfdj. 2 it. 3 unb Sitgeri
o. §enborf 0. ©. o. SBtjß in Slllgem. beutfdje Siograpfjie 13, 505—506] onfer
Sudjtütt) ftengen onb beraubten, beni onfer einer fjieß 3oß Sodjtj [Södjli
lebte ju Sube beS 15. unb ju Slnfang beS 16. Satjrfjunbert«], ber barnadj onfer«
Saubts ©edelmeifter roarb, ber tjatt rool tfjufig gulbin bo jtjnt, bie ber Siepoit
oon ©erolljEcff) jtjm onb ben anbern bas 3b«n nam oub ft) gefangen befjielt,

jnfdjmibet jn ©töcftj, oben jm ©djfoß, biß bas onfer Sonbtlütfj ju ©djroüC

rrjätig rourben, ba« fo jfjre Sanbtlütlj nit laffen roeltten, fonber ftj rädjen onb

je Ijilff fon onb oßjiedjeu mit Sljr Saner jugeu fij onÇ gen Srugdlj. Seß
roarb ber Sfaljgraff innen, ber jroang ben Siepolt oon ©erolçSgcffj, bas er
ber ©djroütteren Saufflütfj muß laffen gatju, »nb 3f)nen ba« Sbwn roiber gen,
anber« er roett 3t)in fm ©djloß off ben hoben fdjieffeu, roött er jtjm fötlidj
©eft in bj lanb bringen.

Snub alß fu onß ba« onfer nit oorgetjau modjten, bo tjaub ft) nadj bar
ein anbern lift erbodjt, ba« fü aber Sfjren Silben, ben Sljeobalbu« [Siebolb,
ben fpätern Sfteger], ©angolff« oon ©eroujIggcEt) ©obn gen (Sinftblen in ba«

©ofcbuß bradjt banb, ba« er ba jum Ferren roerb, nit ba« er fo geiftlid) fig.
Senn bas erfunb fid) root, ba« er ber geiftlidjfeit onnb bem ®ott«fjit« mee

fdjab ift gefin, mann nüc. Senn füb ba« er ift barton, ift oit onfal ba gefin.
Ser ©tocffj ber Sruberfdjafft roarb offgetfjan Onnb baruß oerfiofen, roaß

barinn wa«. Snnb nadj bem, atß oor atlroegen barinn funben roaß, meinten

fü, ba« rool ob ttjufent gutben ba oerfioteii roeren, oudj oaft übet oerbrimnen.
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im Frühlinge 1525 das neue Besitzthum arg bedroht; denn Herzog

Ulrich rüstete eifrig zur Wiedereroberung seines Landes; eine Menge
Söldner aus der Schweiz liefen ihm zu. Die Geroldsecker erinnerten
sich in der Gefahr der früheren Hülfe der Schwyzer und baten

ihren Bruder in Einsiedeln, bei den eidgenössischen Orten eine

Rttckberufung der Schweizer zu verlangen; zugleich Inden sie ihn

einige Bedeutung hat, erlauben wir uns ihn hier diplomatisch gelreu mit»

zutheilen:
„Ein Ehrbar man hat vff dem Brüel vff den Steinen viichlj seyll am

Sambstag vnd Sonntag, was der Zwölffbotten tag. Der hatt geredt, Er sie

by dem von Geroltzegckh Kuechl gesti,, der sie deß Pflegers Bruder, sy syen

Fryherren vnd siend ietzund wol dran, das Stettlin Sultz sige ietz gantz Ihren.
Da by manu wol hören vnd mercken mag, das sy rich werdent, vnd aber dar

wider das Gottshuß vast armet von tag zu tag, da« man tum bezalen mag
vnd kum gebuwen. Nuhn weyß man doch wol, das deren vou GeroltzEgckh

Schloß ein armbs Raubhuß ist gesin, vnd vnß Eydtgnossen vast fiend, das man
darsür nit sicher wandlen möcht. Frag man die alten Schwytter, die mögend

noch wol Müssen, wie vor etwas jaren vnser Kauffleüth oder Tuchlüth gen Fra»k°
surt wollten fahren, wann das der Tiepolt von Geroltzegckh sDiebold II., f, o.

S. 6, Anm. 1s »nd Bilgerin von Höüdorfs svergl. Geroldseckisches Chronikbnch,
a a. O. S. 33. Zimmerische Chronik 2, 359 u. s,, Absch. 2 u. 3 und Bilgeri
v, Hendorf ». G. ». Wyß in Allgem. deutsche Biographie 13, 505—506s vnser

Tuchlüth fiengen vnd beraubten, dern vnser einer hieß Joß Kochlj sKöchli
lebte zu Ende des 15. und zu Ansang des 16. Jahrhunderts), der darnach »nsers

Landts Seckelmeister ward, der hatt wol thusig guldin by jhm, die der Diepolt
von GeroltzEckh jhm vnd deu andern das Ihren nam vnd sy gesangen behielt,

jnschmidet jn Stöckh, oben jm Schloß, biß da« vnser Landtlüth zu Schwytz

rhätig wurden, das sy jhre Landtlüth nit lassen weltten, sonder sy rächen vnd

ze hilff kon vnd vßziecheu mit Ihr Paner zugen sy vntz gen Brugckh. Deß
ward der Pfalzgraff jnnen, der zwang den Diepolt von GeroltzEgckh, das er
der Schwytteren Kaufflüth muß lassen gahn, vnd Ihnen das Ihren wider gen,
anders er Welt Jhm sin Schloß vff den boden schiessen, wölt er jhm sittlich

Gest iu dz land bringen.
Vnnd alß sy vnß das vnser nit Vorgehau mochten, do haud sy nach har

ein andern list erdacht, das sy aber Ihren Buben, den Theobaldus sDiehold,
den spätern Pfleger), Gangolffs von GeroltzEgckh Sohn gen Einsidlen in das

Gotzhuß bracht Hand, das er da zum Herren werd, nit das er so geistlich sig.

Denn das erfund sich wol, das er der geistlichkeit vnnd dem Gottshus mee

schad ist gesin. wann nütz. Denn syd das er ist darkon. ist vil vnfal da gesin.

Der Stockh der Bruderschafft ward vffgethan vnnd daruß verstolen, maß

darin« was. Vnnd nach dem, alß vor allmegen darin» funden maß, meinten

sy, das wol ob thusent gulden da verstolen weren, auch vast übel verbrunnen.
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nadj ber £eimat ein. Siebolb bradjte bas Stnliegen anläfjltdj
eines Sages ju Einfiebeln, 15. SJtärj, ben Soten »on Sdjrorjj

»or; nadjbem er Stntwort »on ber Dbrigfeit erhalten, reiste er über

gürid) unb Sdjaffhaufen nadj Sutj.*) Seim SBeggange übergab

er ben ©otteShauSleuten bas grofje Äonoentfiegel unb bie grei«
heitsbriefe beS ÄtofterS,2) unb tjinterliefs folgenbe Srftärung:

„Bum erften befenne id) mid) untauglich ju fotdjem fdjweren
Stegiment.

Bum anbern fo hängt mein feexx »on ©infiebeln ben SBelfdjen

»iel an, baS er billig fürfejjte bem ©otteSbauS. SoldjeS befdjiebr,
als midj bebunft, auS bem SJlifjfatten, fo er hat meines StegimenteS.

Bum britteit fo ift offenbar, bafj roir, ©briftenlidj genannt,

Stem bo ber Sfteger gen ©eroUjSgdfj in fin tjerjmat geritten ift, onnb

ettid) fromm ©erren onnb ©efetten mit Sljui, So tjat er etlidje ju oberift in
ba« ©djloß gefüefjrt onnb Sljnen bie ©töcftj ge jeigt onnb gerebt: „Sa finb bie

©tödb, ba bie ©djrotjtter in tjfeit gefdjmit roaren." So antfjrourt 3fjm ein

frommer Ißttefter, ein gutter (Stjbtgnoß onnb fpradj: „3f)r fottten mier ba« nüt
jeigen, e« folt üdj alß roeuig freroen, als es iniaj freürot."

Som 15. Dftärj 1525 batirt ein ©djreiben ber Soten ber XIII Orte
aus Sinftebeln an bie ©ölbner in SBürttemberg, rooburdj fie aufgeforbert roerben,

einen grieben jroifdjen bem fdjroäbifdjen Sunb unb bem §erjog ju »ermitteln
ober bann taut frütjer ertfjeilter SSeifung fjeimjufebreu. ©efanbter oon ©djroüj
roar auf biefem Sage Slmmann in ber SJlatt. Slbfdj. 4, la. @. 587 u. 604.

3) ©o jlettt ©erolbSed ben Sorgaiig bar: „9tadjbein meine ©erru oon

©djroMts onnb bie goctjußlüt mit mir getjanbtet batten oon roegen einer (Serlidjen

(Sonuentpfrunb, fiel in ber SBirtembergifàj 3ug, beßfjatb idj oon minen brübern

ernftlidj befdjribenn onnb berüfft roarb, mit fürroenbung treffenlidj« antigen«,

©öltidj antigen idj miner fjevren oon ©djimjC botten ba jemal je (Sinftebtenn, am»

mann in ber 2Katt, onnb oogt oon frienß in btjroejen meifter fransen ounb oogt
roeübmonn« fürgefjaltenu ünnb fü gebetten mineu brübern onnb mir fjierinn
tjilff onnb Statt je beronffen, bomit ob mine brüber oon bem roirtembergifdjen

jug angriffen rourenb, fü nit mit ber trjät roiber ber Sibgnoffen Snedjt mußenb

fjanblen" ©. o. ©. 73, Slnm. 4, IV. „Siefelbigen [bie Soten oon ©djroüj], min

fürljatt für gefeffnen rat bradjt tjaben ounb bemnadj antrourt oou inen empfan;

gen, off bas idj oß cmligenber not min onnb miner brüber oudj ju rootfart
ber Sibgnoffen fnedjten fjingeritten onnb in minem fjinriten ju 3uridj "unb

©djapufen min anltgen an 3tat anjögt" @. o. @. 73, Slnm. 4, VII. Se=

treffenb ba« Äonoentfteget fagt er, f. o. ©. 73, Slum. 4, IV : „al« id). ju münen
brübern rüten roott, (job id) ba«fetbig ftget fampt anbern briefen onnb be«

gogfjufe« frrjtjeiten benn goctmßtüten ju Sinftblen je beroaren onnb betjal»

ten geben."
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nach der Heimat ein. Diebold brachte das Anliegen anläßlich
eines Tages zu Einsiedeln, 15. März, den Boten von Schwyz

vor; nachdem er Antwort von der Obrigkeit erhalten, reiste er über

Zürich und Schaffhausen nach Sulz. Beim Weggange übergab

er den Gotteshausleuten das große Konventsiegel und die

Freiheitsbriefe des Klosters/) und hinterließ folgende Erklärung:
„Zum ersten bekenne ich mich untauglich zu solchem schweren

Regiment.

Zum andern so hängt mein Herr von Einsiedeln den Welschen

viel an, das er billig fürsetzte dem Gotteshaus. Solches beschicht,

als mich bedünkt, aus dem Mißfallen, so er hat meines Regimentes.

Zum dritten so ift offenbar, daß wir, Christenlich genannt.

Item do der Pfleger gen GeroltzEgckh in sin heymat geritten ist, vnnd

etlich fromm Herren vnnd Gesellen mit Jhm, Do hat er etliche zn oberist in
das Schloß gefüehrt vnnd Ihnen die Stockt) gezeigt vnnd geredt: „Da sind die

Stöckh, da die Schwytter in yseu geschmit waren." Do anthwurt Jhm ein

frommer Priester, ein gutter Ehdtgnoß vnnd sprach: „Ihr sollten mier das nüt
zeigen, es solt üch alß weuig frewen, als es mich freüwt."

Vom 15. März 1525 datirt ein Schreiben der Boten der Xlll Orte
aus Einsiedeln an die Söldner in Württemberg, wodurch sie aufgefordert werden,
einen Frieden zwischen dem schwäbischen Bund und dem Herzog zu vermitteln
oder dann laut früher ertheilter Weisung heimzukehren. Gesandter von Schwyz

war auf diesem Tage Ammann in der Matt. Absch. 4, Is. S. 587 u. 604.
2) So stellt Geroldseck den Vorgang dar: „Nachdem meine Herrn von

Schwytz vnnd die gotzhußlüt mit mir gehandlet hatten von wegen einer Eerlichen

Eonuentpfrund, fiel in der Wirtembergisch Zug, deßhalb ich von niinen brüdern

ernstlich beschribenn vnnd berüfft ward, mit fiirwendung treffenlichs anligens.

Söllich anligen ich miner Herren von Schwytz botten da zemal ze Einsiedlenn, am»

mann in der Matt, vnnd vogt von krienß in bywesen meister frantzen »und vogt
meydmanns fürgehaltenn vnnd sy gebetten minen brüdern vnnd mir hierinn
hilff vnnd Natt ze bewyssen, domit ob mine brüder von dem mirtembergifchen

zug angriffen wnrend, sy nit mit der thät mider der Eidgnoffen Knecht mußend
handle»" S. o. S. 73, Anm. 4, IV. „Dieselbigen sdie Boten von Schwyz), min
fürhalt für gesessnen rat bracht haben vnnd demnach antwurt vou inen empfangen,

vff das ich vß cmligender not min vnnd miner brüder ouch zu wolfart
der Eidgnoffen knechten hingeritten vnnd in minem Hinriten zu Zürich vnnd

Schaffhusen min anligen an Rat anzögt" S. o. S. 73, Anm. 4, VII.
Betreffend das Konventstegel sagt er, s. o. S. 73, Aum. 4, IV: „als ich zu mynen
brüdern ryten wolt, hab ich dasselbig stgel sampt andern briefen vnnd des

gotzhufes fryheiten denn gotzhußlüten zu Einsidlen ze bewaren vnnd behal»

ten geben."
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muffen einen fdjroeren gali unb ein Stbnehmen leiben; bann bie

beften Säulen unb Stützen, barauf roir gebaut haben, bie finb
unb roerben täglich umgehauen burd) baS SBort ©otteS, fo je|t
ftar tjerfürtommt. Stamlidj fo ift unfer SJlefjbalten ein ©räuel,
baS ©ebet »erfaufen unter bem Scheine geiftlidjer Äleiber eine

©teifjnerei unb gottlos; SJleffe haben ift ein ©räuet aus ber Urfadj:
roir berübmen uuS in ber SJleffe ©tjriftum für eudj aufjuopfem,
baS fid) burdj göttliche Schrift nimmer erfinbet; benn er hat fidj
felbft aufgeopfert am Stamme bes ÄreujeS unb wirb nidjt mehr
fterben nodj geopfert, fonbern ttjut genug für uns in bie ©wigfeit.
Hebräer. Sefjgleidjen ift offenbar, bas ©ebet »erfaufen unter bem

geiftlidjeu Äteib ift eine ©leifjnerei unb ift eines SJtöitdjeS ©ebet

nicht beffer, bann eines Säuern; benn ©ott fteljt unb erwählt nidjt
nad) Stnfehen unb ©efidjt ber Stugen, fonbern in ber SBabrbett
unb nadj bem §erjen. @fau u. f. m. SllS wir aber in ber SJleffe

niefjen ben Seib unb bas Slut ©hrifti, baS gefctjietjt ju einer

©ebädjtnifj feines SeibenS für uns, bas mag ein jeglidjer 6hrift
unb Saie thun.

Bum »terten fo greifen mir ettltdje meiner ©otteSbauSleute

»on ©infiebeln, Äunj, Ärämer unb anbere, tu mein Stegiment unb

©ewalt, in bem, bafj fte midj jwingen, einen ehrlichen, frommen
Siener unb Sürger »on Büridtj binwegjutbun, auf wetdjen fte fein

SöfeS mögen fagen, unb thun baS tjinterrüds einer Dbrigfeit, eines

SogteS, ber Statbe unb ©emeinbe unb über baS fie mir mit ©ib

»erpftidjtet finb, gefjorfam ju fein unb bermaffen, bafj idj »on beS

©otteSbaufeS wegen ein Sürger »on Büricb bin unb grofj ©in»

fommen bort habe.

Stem fo meine igerren fdjon erfefctcn unb abftetttett ettltdje
Sefcbroerbeu, als meine Ungefdjidlidjfeit mit feitfe feam Drten ju
hanbetn im Beittidjen unb ernfttidjem Sluffehen unb igilfe euer

meiner Ferren uub ber ©otteSbauSleute, einem Sogt uub Statb,

befjgteidjen SJtifjbräudje meine Ferren abftettten unb midj befdjirmten

»or Unbilligem, fo mag bodj niemanb bie Säulen roieber aufridjten,

uns, ©eiftlidjen genannt, bie baS SJBort ©otteS umhaut, bafj unfere

SJleffen, ©ebetoerfaufen unter ben geiftlidjen Äleibern unb Äirdjen»

braudj, fein Seftaub möge [haben unb gtaubmöglidjer fein ; Rimmel
unb ©rbe bejeugen bann, bafj wir, ©eiftltdfje genannt, mögen unfere

©ewalt, ©ottlofigfeit, SJlifjbräudje behalten.

79

muffen einen schweren Fall und ein Abnehmen leiden; dann die

besten Säulen und Stützen, darauf wir gebaut haben, die sind
und werden täglich umgehauen durch das Wort Gottes, so jetzt

klar herfürkommt. Nämlich fo ist unser Meßhalten ein Gräuel,
das Gebet verkaufen unter dem Scheine geistlicher Kleider eine

Gleihnerei und gottlos; Messe haben ist ein Gräuel aus der Ursach:
wir berühmen uns in der Messe Christum für euch aufzuopfern,
das sich durch göttliche Schrift nimmer erfindet; denn er hat sich

selbst aufgeopfert am Stamme des Kreuzes und wird nicht mehr
sterben noch geopfert, sondern thut genug für uns in die Ewigkeit.
Hebräer. Deßgleichen ist offenbar, das Gebet verkaufen unter dem

geistlichen Kleid ist eine Gleißnerei und ist eines Mönches Gebet

nicht besser, dann eines Bauern; denn Gott sieht und erwählt nicht
nach Ansehen und Gesicht der Augen, sondern in der Wahrheit
und nach dem Herzen. Esau u. f. w. Als mir aber in der Messe

nietzen den Leib und das Blut Christi, das geschieht zu einer

Gedächtniß seines Leidens für uns, das mag ein jeglicher Christ
und Laie thun.

Zum vierten so greifen mir etiliche meiner Gotteshausleute
von Einsiedeln, Kunz, Krämer und andere, in mein Regiment und

Gemalt, in dem, daß sie mich zwingen, einen ehrlichen, frommen
Diener und Bürger von Zürich Hinwegzuthun, auf welchen sie kein

Böses mögen sagen, und thun das hinterrücks einer Obrigkeit, eines

Vogtes, der Räthe und Gemeinde und über das sie mir mit Eid

verpflichtet sind, gehorsam zu fein und dermafsen, daß ich von des

Gotteshauses wegen ein Bürger von Zürich bin und groß Ein»

kommen dort habe.

Item fo meine Herren schon ersetzten und abstellten etiliche

Beschwerden, als meine Ungeschicklichkeit mit Hilfe Hans Orten zu

handeln im Zeitlichen und ernstlichem Aufsehen und Hilfe euer

meiner Herren und der Gotteshausleute, einem Vogt und Rath,
deßgleichen Mißbräuche meine Herren abstellten und mich beschirmten

vor Unbilligem, so mag doch niemand die Säulen wieder aufrichten,

uns, Geistlichen genannt, die das Wort Gottes umhaut, daß unsere

Messen, Gebetverkaufen unter den geistlichen Kleidern und Kirchenbrauch,

sein Bestand möge Haben und glaubmöglicher sein; Himmel
und Erde bezeugen dann, daß wir, Geistliche genannt, mögen unsere

Gewalt, Gottlosigkeit, Mißbräuche behalten.
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Stem fo idj foldjen gall weifj, fo ift mir ringer bei Betten

abgeftanben, bann jumarten ben jähen gali unfer geiftlidjen Srä=
taten, roierooht eS mir roehe tfjut unb finteumaten idj audj

untauglidj bin ju Slegiereu unb mein SJlefjhan unb SBefen eine

©teifmerei, ©räuel uub gotttofe ift, bamit idj mein Speis nidjt
getraue ju »erbienen. Slber idj mich begnüge eines jiemlidjeit
StuSfommenS unb bagegen jur Slrbeit in bem Sdjroeifj meines

StugefidjteS, wie ©ott getjeifjen hat, nad) meinem Sermögen: Sähet

[will] idj bem ©otteSbauS, eudj meinen Ferren unb ben biberben

©otteSbauSleuten bienen mit Streue, als fern mir ©ott ©nab »er«

leiht, bann idj foldjeS ju thun fdjulbig, ausgenommen ju regieren.

gu bem -fürchte ich, eS rootte offenbar werben burdj baS SBort

©otteS, bafj unfer, ©eiftlidjen genannt, SJteffebatten unb ©ebetoer»

faufen unter bem Schein ber geifttidtjett Äteiber nun ein ©räuel,
©leifjnerei unb gottlos feie, mehr bann ein wahrer ©otteSbienft.

So foldjeS bie gemeinen 6tjriften innen werben, beforg' idj einen

fdjweren galt, unb grofje SJlinberung ber geiftlidjen Srätaten
werbe gewifj bemadj »ottjogen. So mag bodj niemanb ben

fdjweren galt wehren unb SJlinberung ber ©eiftlidjen genannt,

wann unfer ©räuel, ©leifjnerei unb ©ottloftgfett an ben Sag
fommt." ')

Ser SBortlaut beS SdjriftftüdeS mit ben SBieberbotuitgen

jeigt, bafj ber Sdjreiber eS mit unruhigem igerjen unb irregetei«
tetem ©ewiffen abfafjte; offenbar hielt er eS für eine Sftidjt, eine

anbere SebenSroeife ju mahlen. Sie weitern Schritte beweifeu
bieS. SllS ©erolbSed nadj SJlitte SJtärj gen Sutj reiste, war ber

Bug .gerjog UtridjS bereits »eretteti; ber Stbfatt ber Sdjweijer«
fnedjte hatte alles entfdtjtebeu. Slber eine neue ©efafjr war für
bie abelidjen Ferren im Sauernaufftanbe ausgebrochen. Sn ber

©egenb »on Stottwett, Sulj unb Tuttlingen hatte fidj ein fèaufe

jufammengerottet unter SfjomaS SJleier. Sie bejwangen baS

Stäbtdjett ©atro unb jogeit bann oor Sulj unb lagerten fidj um
bie Stabt uub baS fefte Sdjtofj Sttbed. Sie Stabt wehrte ftd)

reblidj; erft als bie Säuern mit geuerpfeilen hineinfdtjoffeu,
mehrere Käufer in Sranb gerietheu, als ju gleicher Beit bie

SJlauer roeittjiu einfiel, öffnete fie bie Shore. Sie rourbe ge«

fiopie in einem Sriefe oon ©djrobj on 3ürid), 26. ©ept. 1527. StAZ.
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Item so ich solchen Fall weiß, so ist mir ringer bei Zeiten

abgestanden, dann zuwarten den jähen Fall unser geistlichen

Prälaten, wiewohl es mir wehe thut und sintenmalen ich auch

untauglich bin zu Regieren und mein Meßhan und Wesen eine

Gleißnerei, Gräuel und gottlose ist, damit ich mein Speis nicht

getraue zu verdienen. Aber ich mich begnüge eines ziemlichen

Auskommens und dagegen zur Arbeit in dem Schweiß meines

Angesichtes, wie Gott geheißen hat, nach meinem Vermögen: Dabei

^will^j ich dem Gotteshaus, euch meinen Herren und den biderben

Gotteshausleuten dienen mit Treue, als fern mir Gott Gnad

verleiht, dann ich solches zu thun schuldig, ausgenommen zu regieren.

Zu dem fürchte ich, es wolle offenbar werden durch das Wort
Gottes, daß unser, Geistlichen genannt, Mesfehalten und Gebetverkaufen

unter dem Schein der geistlichen Kleider nun ein Gräuel,
Gleißnerei und gottlos seie, mehr dann ein wahrer Gottesdienst.

So solches die gemeinen Christen innen werden, besorg' ich einen

schweren Fall, und große Minderung der geistlichen Prälaten
werde gewiß hernach vollzogen. So mag doch niemand den

schweren Fall wehren und Minderung der Geistlichen genannt,

wann unser Gräuel, Gleißnerei und Gottlosigkeit an den Tag
kommt." ')

Der Wortlaut des Schriftstückes mit den Wiederholungen
zeigt, daß der Schreiber es mit unruhigem Herzen und irregeleitetem

Gewissen abfaßte; offenbar hielt er es für eine Pflicht, eine

andere Lebensweise zu wählen. Die weitern Schritte beweisen

dies. Als Geroldseck nach Mitte März gen Sulz reiste, war der

Zug Herzog Ulrichs bereits vereitelt; der Abfall der Schweizerknechte

hatte alles entschieden. Aber eine neue Gefahr war für
die adelichen Herren im Bauernaufstande ausgebrochen. Jn der

Gegend von Rottweil, Sulz und Tuttlingen hatte sich ein Haufe
zusammengerottet unter Thomas Meier. Sie bezwangen das

Städtchen Calw und zogen dann vor Sulz und lagerten sich um
die Stadt und das feste Schloß Albeck. Die Stadt wehrte sich

redlich; erst als die Bauern mit Feuerpfeileu Hineinschossen,

mehrere Häuser in Brand geriethen, als zu gleicher Zeit die

Mauer weithin einfiel, öffnete sie die Thore. Sie wurde ge¬

Kopie in einein Briefe von Schwyz an Zürich, 26. Sept. 1527. Lt^Z.
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plünbert, roie bas ebenfalls genommene Stlbed.x) Unter ben

tapferu Serttjeibigeni roirb neben ©augotf uub SBalter, feinen Srü=
bent, audj ©erolbSed gefämpft haben; Sdjrorjj roirft ihm bieS roeuig=

ftettS »or „er habe ben Drben taffeit liegen" uub ftd) „gehalten roie ein

ÄriegSmann".2) SBenn ©erolbSed biefe Älage immer nur mit
ben SBorten erroiebert — „er habe bei feinen Srübern unb überall
fonft ftdj fo benommen, roie er eS »or ©ott uub ben SJleiifdjeu

wohl oerantworteit möge", — fo gibt er fie eigentlich }U. Stach

ber Stieberlage ber Säuern fam Sulj roieber an feine alten Se«

fifeer.3) Son bort fchrieb im Spättjerbft ©erolbSed an Broingti,
er habe ben Slmtmann in güxid) benachrichtigt, bafj er babin ju
fommen roünfdje, uub ba hören baS treffliche ©otteSmort.

„Sdj X)ab bem Äomthur gefdtjrieben um fjerberg, ich »er«

felje mich fonft atter ©naben unb ©uteS ju ben ©otteSbauSleuten,
aber mein Sruber meint, 3br werbet ein bös (Sube nehmen unb

ich ntit (Such, fo ich um @udj wohne. SaS ftebt nun ju ©Ott,
ber wirb eS machen, wie eS ihm gefällt." Sm jweiten Sriefe
banft er bafür, bafj bie Bürdjer ihn als Sürger ihrer Stabt be«

tradjten wollen.4) Ser erfte Srief trägt bie Unterfdjrtft: „Siepolt,
feexx ju fèobeitgerottjegf »nb fulj, comtentmüitcb ju einftblen et
tandem fe^pnbteuntacher." SaS leite SBort fottte »ietteidjt eine

Slitfpielung fein, bafj ber einfüge feexx, wie er in feinem Slbfdjiebe

»011 ©inftebetn bemerfte, anfing „iu bem Sdjweifj feines StugefidjteS

fein Speis ju »erbienen"; inbeffeu fehv ernfttjaft war bie Sache auf
feinen gatt. SllS um bie nämliche Beit oou ben ©otteStjauSteuteit oon
©infiebeln eine ©inlabung jur Stücffeljr fam, war er roenigftenS fo«

gleich bereit golge ju leiften. Säion ftanb er im Segriffe abjureifen,
fietje ba „langt eilenbs ein trefflich Sdjrift meiner Ferren »on Sdjwrjj
an mein Sruber unb midj an beS SnhaltS, idj fotte nicht roieber

ju meinem ©otteSbauS fommen, fie wollten mich bort uirgenbs

') Ueber bie Setagernng o. ©ulj, ÜRai 1525, \. 3'mmermann, ©efdjidjte
be« großen Sauernfriege« 2, 219. Sanffen, ©efdj. be« beutïdjeit Sotfes 2, 507.

2) ©djroüj au 3üridj, 29. Stpril 1527. ©. o. @. 73, Slnm. 4, III. ©angotf
o. ©erolbSed an 3üridj, 16. SKärj 1527. Slbfaj. 4, la. ©. 1126.

3) ©. o. Slnm. 1.

4) Sriefe o. 2. Oft. unb 23. Sloo. Zw. op. 7, 415. 416 u. 436. SergU
©triefter, Slftenfammlung 1, 1279.
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81

plündert, wie das ebenfalls genommene Albeck. ') Unter den

tapfern Vertheidigern wird neben Gangolf und Walter, seinen
Brüdern, auch Geroldseck gekämpft haben; Schmyz wirft ihm dies wenigstens

vor „er habe den Orden lassen liegen" und sich „gehalten wie ein

Kriegsmanu". 2) Wenn Geroldseck diese Klage immer nur mit
den Worten erwiedert — „er habe bei seinen Brüdern und überall
sonst sich so benommen, wie er es vor Gott und den Menschen

wohl verantworten möge", — so gibt er sie eigentlich zu. Nach

der Niederlage der Bauern kam Sulz wieder an seine alten
Besitzer. 2) Von dort schrieb im Spätherbst Geroldseck an Zwingli,
er habe den Amtmann in Zürich benachrichtigt, daß er dahin zu
kommen wünsche, und da hören das treffliche Gotteswort.
„Jch hab dem Komthur geschrieben um Herberg, ich versehe

mich sonst aller Gnaden und Gutes zu den Gotteshausleuten,
aber mein Bruder meint, Ihr werdet ein bös Ende nehmen und

ich mit Euch, so ich um Euch wohne. Das steht nun zu Gott,
der wird es machen, wie es ihm gefällt." Im zweiten Briefe
dankt er dafür, daß die Zürcher ihn als Bürger ihrer Stadt
betrachten wollen. Der erste Brief trägt die Unterschrift: „Diepolt,
Herr zu Hohengeroltzegk vnd sulz, conuentmünch zu einsidlen «t
täncksin schyndlenmacher." Das letzte Wort sollte vielleicht eine

Anspielung sein, daß der einstige Herr, wie er in seinem Abschiede

von Einsiedel» bemerkte, ansing „in dem Schmeiß seines Angesichtes

sein Speis zu verdienen"; indessen sehr ernsthaft war die Sache aus

keinen Fall. Als um die nämliche Zeit von den Gotteshausleuten von
Einsiedeln eine Einladung zur Rückkehr kam, war er wenigstens
sogleich bereit Folge zu leisten. Schon stand er im Begriffe abzureisen,

siehe da „langt eilends ein trefflich Schrift meiner Herreu von Schwyz
an mein Bruder und mich an des Inhalts, ich solle nicht wieder

zu meinem Gotteshaus kommen, sie wollten mich dort nirgends

Ueber die Belagerung v. Sulz, Mai 1525, s. Zimmermann, Geschichte

des großen Bauernkrieges 2, 219. Janssen, Gesch. des deutschen Volkes 2, 507.

2) Schwyz an Zürich, 29. April 1527. S. o. S. 73, Anm. 4, III. Gangolf
v. Geroldseck an Zürich, 16. März 1527. Absch. 4, 1«. S. 1126.

6) S. «. Anm. 1.

4) Briese v. 2. Okt. und 23. Nov. Zw. op. 7, 415. 416 u. 436. Bergli
Strickler, Aktensammlung 1, 1279.

Mittheilungen, VII, 6
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roiffen." ©erolbSed wollte fich nicht „in ©efäfrcticbfeit geben" unb
blieb einftroeiten bei feinen Srübern. ')

Sie Sdjirmoögte hatten in bem Umftaube, bäfj ber Sfteger
ohne Urtaub feines SlbteS ober ber Sögte „hingefahren",2) in bem

Sttbalt ber hintertaffeueu ©rftärung, in bem weltlichen Seben,

weldtjeS berfelbe baheim führte, mit oottent Stedjte einen eigentlichen
Slbfatt »om Drben erblidt unb betrachteten ben Slbgefattenen als
alter Stedjte unb Sinfoniche auf baS Stift »erluftig. Dtjne Stüd«

ficht auf ihn fdjritteu fie jur SDSiebertjerftettuug beS Stiftes.
Sor allem forgten fte für eine gehörige Serwaltung unb

festen, 20. Sanuar 1526, ben StattjSberru SJtartin »ou ÄrtcttS ju
einem „Stegenteu unb Statthaltern beS genannten ©otteSbaufeS,...
wetdjeS eine Beit laug ohne Jgerrn gewefen uub ju biefer Beit
feinen gehaben mag, burdj weldjen eS geregiert unb nadj Stottj«

burft »erfeljen würbe; bann ber jefeig feexx »on feines Sitters wegen

ju regieren ganj untauglich." ÄrieuS gelobte eiblich, beS ©otteS«

baufeS Slutjeu ju förbem unb Schaben ju wenben, bie Stegierung
burcb bie Slmtteute nadj ben alten ©eirjotjiitjeiten ju führen, Slrmen

unb Steidjen geroiffentjaft Stecht ju fpredjen, ben grieben unter
ben ©otteSljauSleuteit ju förbern, »on ltiemanbeu ©efdjenfe an«

juuehmen unb ben Scbtrmoögteii getreulid) Stedjnung abjutegen.s)
Sodj beforgte nadj wie »or feam Drt als Sdjaffner ober Stent«

meifter nodj maudje ©efdjäfte. 4)

Slm 20. Suli »erjidjtete ju ©infiebeln in feiner Slbteiwotmuitg
Slbt Äonrab III. wegen attjugrofjen SttterS, boch bei »ottem Sefttj
ber ©etfteSfräfte, auf bie Stbtei in bie igänbe beS SanbammaititeS

unb StatbeS »ou Sdjwtjj ju ©unfteu beS StiftSbefanS Subwig
Starer »on St. ©atten. Sin ber Spifee ber fcbrorjjerifctjeii ©e«

fanbtfdjaft, weldje bie Serjichtleiftung entgegennahm, ftanb Stmmann

©ilg Steidimuth, ein begeifterter Stnhänger beS Eatholifdjen ©taubenS,

') Serantroortung. @. o. @. 73, Slnm. 4, IV. Sn VII beißt e« ätjnlidj:
„Unb al« idj in meinem Stbroefen oon ben gotjfjuelüten fjeimjeritten erforbert,
bet id) mid) nit tenger gftimpt, roo idj burdj gfdjrift miner §erren oon ©djroüj
nit abgefiettt unb gefjinbert roorben roär."

2) @. o. @. 74, Slnm. 4, III.
3) Stfteti im KtASchw., bem Serfaffer gefältigft mitgetfjeilt oon Çerrn

itanton«ardjioar ©tüger.
'

4) Urf. o. 1526, Slpril 25 nnb 30. RE 1270 unb 1271.
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wisse»." Geroldseck wollte sich nicht „in Gefährlichkeit geben" und
blieb einstweilen bei seinen Brüdern. ')

Die Schirmvögte hatten in dem Umstände, daß der Pfleger
ohne Urlaub seines Abtes oder der Vögte „hingefahren", in dem

Inhalt der hinterlassenen Erklärung, in dem weltlichen Leben,

welches derselbe daheim führte, mit vollem Rechte einen eigentlichen

Abfall vom Orden erblickt und betrachteten den Abgefallenen als
aller Rechte und Ansprüche auf das Stift verlustig. Ohne Rücksicht

auf ihn schritten sie zur Wiederherstellung des Stiftes.
Vor allem sorgten sie für eine gehörige Verwaltung und

setzten, 20. Januar 1526, den Rathsherrn Martin von Kriens zu
einem „Regenten und Statthaltern des genannten Gotteshauses,,..
welches eine Zeit lang ohne Herrn gewesen und zu dieser Zeit
keinen gehaben mag, durch welchen es geregiert und nach Nothdurft

versehen würde; dann der jetzig Herr von feines Alters wegen

zu regieren ganz untauglich." Kriens gelobte eidlich, des Gotteshauses

Nutzen zu fördern und Schaden zu wenden, die Regierung
durch die Amtleute nach den alten Gewohnheiten zu führen. Armen
und Reichen gewissenhaft Recht zu sprechen, den Frieden unter
den Gotteshausleuten zu fördern, von niemanden Geschenke

anzunehmen und den Schirmvögten getreulich Rechnung abzulegen.

Doch besorgte nach wie vor Hans Ort als Schaffner oder

Rentmeister noch manche Geschäfte.

Am 20. Juli verzichtete zu Einsiedeln in seiner Abteiwohnung
Abt Konrad III. wegen allzugroßen Alters, doch bei vollem Besitz

der Geisteskräfte, auf die Abtei in die Hände des Landammannes
und Rathes von Schwyz zu Gunsten des Stiftsdekans Ludwig
Blarer von St. Gallen. An der Spitze der fchwyzerischen

Gesandtschaft, welche die Berzichtleisiung entgegennahm, stand Ammann

Gilg Reichmuth, ein begeisterter Anhänger des katholischen Glaubens,

1) Verantwortung. S. o. S. 73, Anm. 4, IV. In VII heißt es ähnlich:

„Und als ich in meinem Abmesen von den gotzhuslüten heimzeritten erfordert,
het ich mich nit lenger gsumpt, wo ich durch gschrift miner Herren von Schwyz
nit abgestellt und gehindert morden wär."

2> S. o. S. 74, Ann,. 4, III.
2) Akten im Kt^SoKv., dem Verfasser gefälligst mitgetheilt von Herrn

Kantonsarchivar Styger.
'

4> urk. v. 1526, April 25 nnd 3«. KL 127« nnd 1271.
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ber beliebte gütjrer beS SolfeS im Äampfe gegen bie Steforntation.
Sbm waren SJtartin Bebädji, Safob Slnberrüti, Ulridj Slufbermauer
unb SJtartin ». ÄrienS beigefettt. Sem abtretenben Slbte wurbe
eine Seitfion jugefidjert. *) Stm 8. Stuguft erfdjien Sanboogt Sofepb
Slmberg »ou Sdjwrjj in ber fürftlidjeu Sfatj ju St. ©alten uub bat
ben Stbt granj, er möge ben Äonoeutualen Subwig Slarer feines
ihm unb beffen Sladjfolger geleifteten ©ibeS eittbinben. Ser Slbt

roittfabrte ben Sitten StmbergS. Starer »erjichtete auf feine Sfrünben
— bie Sfarrïirdje ju ©offau uub eine Äaplanei bei St. Seonharb

ju St. ©atten — nahm bie Serufung auf bie Stbtei ©iitfiebetu
an unter auSbrüdticbem Sorbebatt ber päpftlidjen ©etteljmtgung.2)
Stuf St.SaurentiuStag, 10.Stuguft, ritt Slarer »ou St. ©allen weg.3)
Ser feierliche ©injug in bie StiftSftrdje gefchah an ber Sigil »on
SJlaria fèimtnetfabrt, n. Stuguft. SormittagS 10 Uhr fetjte eine

ftattlidje ©efaubtfchaft »on Sdjwrjj, beftetjenb aus bem regierenben
Sanbammann SJlartin in ber SJlatt, Stttlaubammamt SJlartiu ge*
bädji, ben Sögten Sofepb Slmberg, £etnridj Sitti uub bem Stifts«
»erwalter SJlartin »ou ÄrienS ben ©rwäblten in ben Seftfe ber

Slbtei, führten itjti cor altem Solfe jum &od)oltare, m ber ©r=

roähtte ftfeenb bie fèulbigmig feiner Untertbaneit empfing, roäbrenb
bie Äaptäne unb Sänger beS Stiftes baS Te Deum laudamus
fangen unb bie ©loden »on ben Sbürmen beS SJtünfterS roeitljin
oerfünbeten, bafj ber altebrwürbigeit St. SJleinrabSjette fèeit wiber«

fahren, hierauf rourbe ber neue Slbt au feinen Stafe im ©bore
geführt unb jum Sdjluffe bie &eitiggeiftmeffe feierlich gefungen. *)

Ser alte Slbt Äonrab erlebte nodj biefen greubentag, ftarb aber

Urf. o. 1526, Suli 20. RE 1274.

2) Urf. b. b. 1526, Sing. 8. RE 1260. Subroig Slarer, nadj alten Duellen
ein (abler oou SBartenfee, roar mit bem Slbte granj üon @t. ©allen oerroanbt

nnb rooljute ber SBafjt biefe« SlbteS im Saljre 1504 bereit« al« fionoentämit»

glieb bei. (Sr befleibete bie Slemter eine« SellermeifterS, ©tatttjatter« ju 3tor»

fdjadj unb Sefan«. 3U lefcterm Slmte Ijatte ibn Slbt granj im Saljre 1516

ernannt. 3ur 3eit, ba itjn ber Slbt nadj (ginftebeln entließ, roar Starer Starrer
oon ©offau unb taptau ju St. Seonljarb bei @t. ©allen. — Sorftetjenbe«

rourbe bem §erau«geber oon §rn. Dr. ©. ©djerrer, @tift«ardjioar ju @t.

©allen, gütigft mitgetfjeilt.
3) gribotin ©idjer« (Sljronif, IjerauSgegeben oon Srnft ©ofcinger, @. 81.

*) Urf. 0. 1526, Sing. 14. RE 1276.
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der beliebte Führer des Bolkes im Kampfe gegen die Reformation.
Jhm waren Martin Zebächi, Jakob Anderrüti, Ulrich Aufdermauer
und Martin v. Kriens beigesellt. Dem abtretenden Abte wurde
eine Pension zugesichert. ') Am 8. August erschien Landvogt Joseph
Amberg von Schwnz in der fürstlichen Pfalz zu St. Gallen und bat
den Abt Franz, er möge den Konventualen Ludwig Blarer seines

ihm und dessen Nachfolger geleisteten Eides entbinden. Der Abt
willfahrte den Bitten Ambergs. Blarer verzichtete auf seine Pfründen
— die Pfarrkirche zu Gossau und eine Kaplanei bei St. Leonhard
zu St. Gallen — nahm die Berufung auf die Abtei Einsiedeln
an unter ausdrücklichem Vorbehalt der päpstlichen Genehmigung. °)
Auf St. Laurentiustag, 10. August, ritt Blarer von St. Gallen weg.°)
Der feierliche Einzug in die Stiftskirche geschah au der Vigil von
Mariä Himmelfahrt, 14. August. Vormittags 10 Uhr fetzte eine

stattliche Gesandtschaft von Schwnz, bestehend aus dem regierenden
Landammann Martin in der Matt, Altlandammann Martin
Zebächi, den Vögten Joseph Amberg, Heinrich Lilli und dem
Stiftsverwalter Martin von Kriens den Erwählten in den Besitz der

Abtei, führten ihn vor allem Volke zum Hochaltare, wo der
Erwählte sitzend die Huldigung seiner Unterthanen empfing, während
die Kapläne und Sänger des Stiftes das ?s Oenin lauclamus
fangen und die Glocken von den Thürmen des Münsters weithin
verkündeten, daß der altehrwürdigen St. Meinradszelle Heil
widerfahren. Hierauf wurde der neue Abt an seinen Platz im Chore
geführt und zum Schlüsse die Heiliggeistmesse feierlich gesungen.
Der alte Abt Konrad erlebte noch diesen Freudentag, starb aber

1) Urk. v. 1526. Juli 20. KL 1274.

2) Urk. d. d. 1526, Aug. 8. LL 1260. Ludwig Blarer, nach allen Quellen
ein Edler von Wartensee, war mit dem Abte Franz von St. Gallen verwandt

und wohnte der Wahl dieses Abtes im Jahre 1504 bereits als Konventsmit»

glied bei. Er bekleidete die Aemter eines Kellermeisters, Statthalters zu

Rorschach und Dekans. Zu letzterm Amte hatte ihn Abt Franz im Jahre 1516

ernannt. Zur Zeit, da ihn der Abt nach Einsiedeln entließ, war Blarer Pfarrer
von Goffau und Kaplan zu St. Leonhard bei St. Gallen. — Vorstehendes

murde dem Herausgeber von Hrn. Or. G. Scherrer, Stiftsarchivar zu St.
Gallen, gütigst mitgetheilt.

2) Fridolin Sichers Ehronik, herausgegeben von Ernst Götzinger, S. 81.

4) Urk. v. 1526, Aug. 14. LL 1276.
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halb barauf, 1. September,l) uub würbe in ber Srätaten Segräb«

nifj beigefefet.2)

Sie SBabl unb Einführung SubwigS in bie Slbtei burdj bie

Sdjwtjjer war offenbar itnfaitouifcfj, ba ber apoftolifcbe Stuhl,
bem in biefem gatte gemäfj bem Sateraitfonjit unb anbereu

ÄanoneS bas Sefe|ungSredjt juftanb,3) audj nidjt einmal ange«

fragt würbe. Siefe Umgehung ftreuger, firdjlidjer Sorfdjrifteu ift
nur burdj bie bamalige Slothlage beS Stiftes unb bie unruhigen
Beitnerhättuiffe ju erftären.

Stadj bem Sobe beS SlbteS Äonrab III. wanbte fidj Subwig

an ben apoftolifdjeu Stuhl um Stuerfeunuiig als Slbt. Sie »or«

läufige Stnerfennung als Stb min ift r a tor beS Stiftes unb bie

©infefeung iu ben tedjtmäfjigen ©enufj ber ftift'eiiifiebelu'fdjeit
©infünfte erfolgte »ott Seiten beS SapfteS ©temeuS VII. »er«

mittelft Sre»e »om 8. Sanuar 1528,4) fpäter bie feierliche Stn«

erfennuug, bejtehungSweife Steuwahl jum Stbte burdj Suite oom
26. Stpril 1533.5) Su ber gotge »ertteb ihm ber apoftottfdje

Stuhl nodj namhafte Sorredjte.

©egeit bie Einführung StarerS burdj bie Sdjioujer in bie

Stbtei erhoben unterm 16. Stooember 1526 bie ju Sübingen »er«

fammetten fübbeutfdjeu ©rafen uub Freiherren (Siufpracbe unb

jwar nur aus bem ©rünbe, roeit Slarer nidjt ebler Slbftam«

inung fei.b)
Sie lettere Seljauptung ift übrigens nidjt einmal riajtig. Sn

ber päpftlidjen ©rneunuitgSbulIe roirb Slarer auSbrüdlidtj „aus
eblem ©efdjledjte »on beiben ©Iteru her entfproffen" genannt; er
gehörte, roie wir bereits bemerft haben,7) bem urfprüuglidj couftauji«
fdjeu ©efchtedtjte ber Starer »on SJßarteufee an.

Ueber bie ©iufprache ber fchroäbifdjeit Ferren gingen bie

Sdjrorjjer hinweg. Slber lttdtjt lange barnad)8) fam Siebolb »on

') ©idjer« (Sbvonif a. a. £>.

2j SBittroiter, ©ucceffton a. a. O. @. 121.

3) ©o befagt bie Srneuuungsbutle. ©. u. Slnm. 5.

*) DAE. Litt. C. Slo. XIII.
5) DAE. Litt. C. Slo. XIV.
") Slbfdj. 4, la. ©. 1125.

') @. o. @. 83, Slnm. 2.

8) Slm 19. Scooember 1526 roar Siebolb mit bem Sifdjof oou ©traßburg
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bald darauf, 1. September, ') und wurde in der Prälaten Begräbnis;

beigesetzt. ^)

Die Wahl und Einführung Ludwigs in die Abtei durch die

Schwyzer war offenbar unkanonisch, da der apostolische Stuhl,
dem in diesem Falle gemäß dem Laterankonzil und anderen

Kanones das Besetzungsrecht zustand/) auch nicht einmal angefragt

wurde. Diese Umgehung strenger, kirchlicher Vorschriften ist

nur durch die damalige Nothlage des Stiftes und die unruhigen
Zeitverhältnisse zu erkläre».

Nach dem Tode des Abtes Konrad III. wandte sich Ludwig
an den apostolische» Stuhl um Anerkennung als Abt. Die
vorläufige Anerkennung als Administrator des Stiftes und die

Einsetzung in den rechtmäßigen Genuß der stift'einsiedeln'schen

Einkünfte erfolgte von Seiten des Papstes Clemens VII.
vermittelst Breve vom 8. Januar 1528/) später die feierliche

Anerkennung, beziehungsweise Neumahl zum Abte durch Bulle vom
26. April 1533.6) ^ ^ Folge verlieh ihm der apostolische

Stuhl noch namhafte Vorrechte.

Gegen die Einführung Blarers durch die Schmyzer in die

Abtei erHobe» unterm 16. November 1526 die zu Tübingen
versammelten süddeutschen Grafen und Freiherren Einsprache und

zwar nur aus dem Grunde, weil Blarer nicht edler Abstammung

sei. °)

Die letztere Behauptung ist übrigens nicht einmal richtig. Jn
der päpstlichen Ernennungsbulle wird Blarer ausdrücklich „aus
edlem Geschlechte von beiden Elter» her entsprossen" genannt; er
gehörte, wie wir bereits bemerkt haben/) dem ursprünglich constanzi-
fchen Gefchlechte der Blarer von Wartensee an.

Ueber die Einsprache der schwäbischen Herren gingen die

Schwyzer hinweg. Aber nicht lange darnach ^) kam Diebold von

') Sicher« Chronik a, a. O.

y Wittwiler, Succession a. a. O. S. 121.

2) So besagt die Ernennungsbulle. S. u. Anm. 5.

t) O^L. Litt. O. No. XIII.
°) D^L. Litt. O. No. XIV.
») Absch. 4, 1s. S. 1125.

S. o. S. 83, Anm. 2.

8) Am 19. November 1526 war Diebold mil dem Bischos vou Straßburg
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©erolbSed felbft mit feinem Sruber ©angotf, „bamit er mödjte
Steb halten mit feineu Ferren »on Sdjwrjj uub ben biberben

©otteSbauSteuten alles bas ju »erantworteu, barum er oor
„meiigftidjem" uiroerfdjutbeter Sadj oerunglimpft war." Sodj
bie gerren »on Sdjwrjj liefjeu ihn nidjt »or, fie »erboten »iel«

mehr ben ©otteStjauSlettten ihn anjuböreu; fie unterbaubetteu
bagegen mit ©raf ©angotf unb fdjeinen benfetben burd) gute

Serfpredjungen batjiit »ermocbt ju haben, noch einmal mit beut

Sruber heimjureifeu. ') Slttgeblidj, weit biefe Serfprechuiigeu nidjt
erfüllt worben wären, — eS banbelte fidj, wie eS fdjeint, um eine

StuSfteuer, — ging Siebolb feitterfeitS gewaltüjätig »or; er jog
um Slnfang beS SabreS 1527 nadj Bürid), hauste fich bort im
©iufieblerbofe ein uub begann bie bem Ätofter gehörigen ©efätte

ju bejieljeit. SBäfjrenb Büridj im SBinter 1525 eigens oon Schwtjj
getobt roorben roar, „roeil eS bem Stentmeifter »Ott ©infiebeln
freunbtidj uub gutwillig behilflich gewefen fei, bie ©infünfte beS

©otteSbaufeS in feinem ©ebiete ohne Stbgaug einjubringen" unb

nodj baS Satjr 1526 tjinburdj bei Siegelung »on Bebenbftreitigfeiten
in Stäfa unb SJläitueborf mitwirfte,2) tjatf eS jetjt baju, bafj bie

einftebelu'fdjeit £öfe Stäfa, SJläitueborf, SJleiten unb ©rlenbadj ben

einftigen Sfteger als ihren fèerru erfaituten. SUS Stbt Subwig
am 24. gebruar 1527 in Stäfa erfdjien, um fidj »on ben ©otteS«

al« 'JJattjeit bei ber Saufe be« £ödjterlein« ©aiigolf«, Slnna 3Jîagbalena. ©ütige
2Rittfjeilung o. §rn. Sb- Sîuppert, Srofeffor unb ©tabtardjioar ju Sonfianj.

') ®erotb«ecf in f. „gürtrag an Sürgermeifter unb 3tatfj". @. o. @. 73,
Slnm. 4, II. ©angolf o. ®erolb«ecf in einem Sriefe an 3>nxi<i) o. 16. Sftärj
1527: gr, ©angolf, Ijabe ben Sruber bei ©djrotjj gebüljrlidj oerautroortet unb

auf Segefjren ber Çerren Oon ©djroüj, baß fein Sruber nodj eine 3e''t(>1,9

abroefenb bleibe, in ber Hoffnung, baß iiibeffen alles ftdj gut gefiatte, benfetben

oermodjt, roieber fjeinijureiteit.
2) ©djroüj an 3üridj, o. 11. Slov. 1525. ©tridler, Slftenfammfuiig 1,

Slo. 1313; aiatfjsentidjeibnngen o. 13. Sloo. 1525 nnb 30. Slpril 1526. Égli,
Slftenfamnttung Slo. 857 unb RE 1271; betreffenb SDcänneborf Srief o. 3üridj
au ©djrotjj o. 27. ©ept. 1526. ©tridler, Slftenfammtung I, Slo. 1553. Sgl.
Slbfdj. 4, la, Slo. 227. 261 unb RE 1270.

©onberbar ift eine Urfunbe, 22. Suni 1526, RE 1273 betreffenb §öljer
in Salentfdjina, Sorarlberg, roo „ber efjrro. eble uub roofjlgeborne §err §err
Siepolb oon ©erotbäegf, grüfjetr, Stieget ju ©inftebetn unb Serroefer ber

Sropftei ©t. ©erolb" genannt ift, metjr benn ein Snfjr nadj feinem SluStritt
au« bem .flofter.
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Geroldseck selbst mit seinem Bruder Gangolf, „damit er möchte

Red halten mit feinen Herren von Schwyz und den biderben

Gotteshausleuten alles das zu verantworten, darum er vor
„mengklichem" uirverschuldeter Sach verunglimpft war." Doch
die Herren von Schwyz ließen ihn nicht vor, sie verboten
vielmehr den Gotteshausleuten ihn anzuhören; sie unterhandelten
dagegen mit Graf Gangolf und scheinen denselben dnrch gute
Versprechungen dahin vermocht zu haben, noch einmal mit den,

Bruder heimzureisen. ^ Angeblich, weil diese Versprechungen nicht

erfüllt worden wären, — es handelte sich, wie es scheint, um eine

Aussteuer, — ging Diebold seinerseits gewaltthätig vor; er zog

um Anfang des Jahres 1527 nach Zürich, hauste sich dort im
Einsiedlerhofe ein und begann die dem Kloster gehörigen Gefälle

zu beziehen. Während Zürich im Winter 1525 eigens von Schwyz

gelobt worden war, „weil es dem Rentmeister von Einsiedeln

freundlich und gutwillig behilflich gewesen sei, die Einkünfte des

Gotteshauses in seinem Gebiete ohne Abgang einzubringen" und

noch das Jahr 1526 hindurch bei Regelung von Zehendstreitigkeiten
in Stäfa und Männedorf mitwirkte, half es jetzt dazu, daß die

einsiedeln'scheil Höfe Stäfa, Männedorf, Meilen und Erlenbach den

einstigen Pfleger als ihren Herrn erkannten. Als Abt Ludwig
am 24. Februar 1527 in Stäfa erschien, um sich von den Gottes-

als Pathen bei der Tause des Töchterleins Gangolss, Anna Magdalena. Gütige
Mittheilung v. Hrn. PH. Ruppert, Professor uud Stadtarchivar zu Constanz.

Geroldseck in s. „Fürtrag an Bürgermeister und Rath". S. o. S. 73,

Anm. 4, II. Gangolf v. Geroldseck in einem Briefe an Zürich v. 16. Mär,
1527: Er, Gangolf, habe den Bruder bei Schwyz gebührlich verantwortet und

auf Begehren der Herren von Schmyz, daß sein Bruder noch eine Zeitlang
abwesend bleibe, in der Hoffnung, daß indessen alles sich gut gestalte, denselben

vermocht, wieder heimzureiten.
2) Schwyz an Zürich, v. ll. Nov. 1525. Strickler, Aktensammlung 1,

No. 1313; Rathsentscheidungen v. 13. Nov. 1525 mid 30. April 1526. Egli,
Aktensammlung No. 857 und KL 1271; betreffend Männedorf Bries v. Zürich
an Schwyz v. 27. Sept. 1526, Strickler, Aktensammlung I, No. 1553. Vgl.
Absch. 4, Is, No. 227. 261 und KL 1270.

Sonderbar ist eine Urkunde, 22, Juni 1526, KL 1273 betreffend Hölzer
in Valentschina, Vorarlberg, wo „der ehrw. edle uud wohlgeborne Herr Herr
Diepold von Geroldsegk, Fryherr, Pfleger zu Einsiedeln nnd Verweser der

Propstei St. Gerold" genannt ist, mehr dknu ein Jahr uach seinem Austritt
aus dem Kloster.
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tjauSteuteit ben igulbiguiigSeib fdjwören ju laffen, würbe ihm ber

©ib uermetgert unter bem Sorwanbe, „man muffe juoor ben Stati)
ber §erren uub Dbereu einholen."1) Stuf eine fofortige Slnfrage
»on Sdjwtjj an 3ttrictj, erwieberte biefeS: „Ser feexx »on ©e«

rolbSed, beS ©otteSljaufeS ©infiebetit Sfteger, habe auf bie Slbtei

noch nicht »erjiàjtet uub bie Seute »on Stäfa ber itjm früher ge«

teifteten ©tbe nodj nidjt entbuuben." 2) Siefe Slutwort veranlagte

einen lebhaften Sriefwedjfel jwifchen ben jwei Orten, wobei Büricb
jeweilen ©erolbSed ju Seridjterftattung uub ©rflärungen einlub.
@r behauptete: Subwig Starer, bem bie StuSjeiàjiiung abelidjer
©eburt fehle, fei bem ©otteSbaufe wiber beffen Stechte unb Sri»i«
legten als Slbt aufgebräugt werben; redjtlidj geljöre bie Stbtei

mit atten ©eroatteit uub ©iitfünften ihm, bem ©erolbSed, als bem

etnjtgeii Äonoentherru; er geniefje unb benutze nur roaS fein ©igen«

rtjum fei; ihm gebühre audj baS Sürgerredjt in Büridj, roeldjeS

feit Sabrljuiiberten einem Stbte unb Sfteger »on ©infiebeln ju«
fomme;3) als Sürger fei er bereit, »or Sürgermeifter unb Statb

im Stedjt ju antworten, erwarte bagegen, nidjt uiigetjött oerurttjetlt
ober oertrieben ju werben. Schwrjj uub ©infiebeln meinten:

Subwig Starer fei mit ©utljeifjmtg Slbt ÄonrabS redjtmäfjig in
bie Stbtei eingefe|t worben, oljne Serlefeung irgeub eines päpft«

liehen ober taiferlidjen greiheitSbriefeS, ber neue Stbt fei baber

Sürger »ou Büridj unb Sefifter atter einfiebeln'fdjen ©üter uub ©e«

fälle; ©erolbSed habe nicht bloS feierlich bie Sftegerei abgegeben,

er fei ferner burd) feinen StuStritt aus Älofter uub Drbeit atter

Stnfprüdje eines Äonoentherru »erluftig gegangen ; Büridj fotte ihn
aus bem ©igeuttjum beS Stiftes wegweifeit; glaube er beiinodj an
Slbt Subwig etwas forbern ju bürfen, werbe er in Sdjwrjj Stidjter
unb Stedjt finben.4) Sa eine Serftänbigung nidjt ju erjieleu war

M ©djroüj au 3üriaj, 4. ättärj 1527. Slbfdj. 4, la. @. 1125.

2) ©djrotjj an 3ürid), 9. 3Kärj 1527. Slbfdj. 4, la. @. 1125—1126.

s) Sa« erfte nadjroeiêbare Surgredjt mit 3«t'^« junädjft für bie Sefte

Sfäffifon, batte Slbt SofjanneS 1. (1298—1327) eingegangen, ©efdjidjtsfreunb
43, 237 uub 255. Ser erfte SurgredjtSbrief flammt oou 1386. Erneuerungen
be« Surgredjt« ftnb nodj oiele gefolgt. RE 497. 511. 540. 578. 776. 904 je.

Studj ®erolb«ecf al« Stieget wirb oon Sürgermeifter unb Statt) roieberfjott „unfer
lieber §err unb Sürger" genannt; j. S. Urf. 1515, SJlai 23; 1516, UM 19;
1517, San. 13; RE 1204. 1206. f213.

4) ©iefje ©djriftftiide. @. o. ©. 73, Slum. 4.
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Hausleuten den Huldigungseid schwören zu lassen, wurde ihm der

Eid verweigert unter dem Vorwande, „man müsse zuvor den Rath
der Herren uud Oberen einholen/") Auf eine sofortige Anfrage
von Schwyz an Zürich, erwiederte dieses: „Der Herr von
Geroldseck, des Gotteshauses Einsiedeln Pfleger, habe auf die Abtei
uoch nicht verzichtet und die Leute von Stäfa der ihm früher
geleisteten Eide noch nicht entbunden." ^) Diese Antwort veranlaßte
einen lebhaften Briefwechsel zwischen den zwei Orten, wobei Zürich
jeweilen Geroldseck zu Berichterstattung und Erklärungen einlud.
Er behauptete: Ludwig Blarer, dem die Auszeichnung adelicher

Geburt fehle, sei dem Gotteshause wider dessen Rechte und Privilegien

als Abt aufgedrängt worden; rechtlich gehöre die Abtei
mit allen Gewalten und Einkünften ihm, dem Geroldseck, als dem

einzigen Konventherrn; er genieße und benütze nur was sein Eigenthum

sei; ihm gebühre auch das Bürgerrecht iu Zürich, welches

seit Jahrhunderten einem Abte und Pfleger von Einsiedeln
zukomme/) als Bürger sei er bereit, vor Bürgermeister und Rath
im Recht zu antworten, erwarte dagegen, nicht ungehört oerurtheilt
oder vertrieben zu werden. Schwyz und Einsiedeln meinten:

Ludwig Blarer sei mit Gutheißung Abt Konrads rechtmäßig in
die Abtei eingesetzt worden, ohne Verletzung irgend eines päpstlichen

oder kaiserlichen Freiheitsbriefes, der neue Abt fei daher

Bürger von Zürich und Besitzer aller einstedeln'schen Güter und

Gefälle; Geroldseck habe nicht blos feierlich die Pflegerei abgegeben,

er sei ferner durch seinen Austritt aus Kloster uud Orden aller

Ansprüche eines Konventherrn verlustig gegangen; Zürich solle ihn
aus dem Eigenthum des Stiftes wegweisen; glaube er dennoch an

Abt Ludwig etwas fordern zu dürfen, werde er in Schwyz Richter
und Recht finden. ^) Da eine Verständigung nicht zu erzielen mar

1) Schwyz an Zurich, 4. März 1527. Absch. 4, 1s. S. 1125.

2) Schwyz an Zurich, 9. März 1527. Absch. 4, Is. S. 1125—1126.

2) Das erste nachweisbare Burgrecht mit Zürich, zunächst sür die Beste

Psösfikon, hatte Abt Johannes I. (1293—1327) eingegangen. Geschichtssreund

43, 237 und 255. Der erste Burgrechtsbrief stammt vou 1386. Erneuerungen
des Burgrechts sind noch viele gesolgt. KL 497. 511. 540. 578. 776. 904 ,c.

Auch Geroldseck als Pfleger wird von Bürgermeister uud Rath wiederholt „unser
lieber Herr und Bürger" genannt; z. B. Urk. 1515, Mai 23; 1516, Mai 19;
1517, Jan. 13; KL 1204. 1206. «13.

Siehe Schriftstücke. S. o. S. 73, Aum. 4.
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uub Büridj am 6. Suti bem ©erolbSed ertaubte, „in beS ©otteS«

bauS' ©infiebeln feof uub aus beSfelben Stufen, ©üteru unb ©e«

fällen feinen jiemlidjeu Unterhalt feinem Staube gemäfj ju haben",1)
brachte Sdjwrjj bie Sadje »or bie ©ibgenoffen. ©S begann bamit
ein langwieriger Stedjtsftreit, weldjer unter bent Stamen beS

„©erotbSediîdjen fèaubelS" burdj jwei Sabre bie beiben Sarteien
in ber ©ibgenoffenfdjaft nidjt wenig befdjäftigte unb aufregte.

VI. $ex éexotbae&xfâe ^attbef. - $'xe6otba von
H>exotbaea\ te%ie J,ebenaia§xe nnb %ob.

Stm 22. Suli 1527, auf einer Sagfatjung ju Saben, bradjte
ber Sote »ou Sdjwrjj im Stuftrage feiner Dbrigfeit an: „SBie ber

igerr »on ©erolbSed, normals Sfteger ju ©infiebeln, ju Büridj
int ©tufiebterbof SÖohnuug genommen, obwohl er bei bem SBeg«

gang aus bem ©otteSbauS fein Siegel jerbauen unb baS Siegel
beS ÄonoenteS abgegeben unb wie Büridj fdjon mehr als einmal

umfouft erfudjt worben fei, ttju fortjuweifeu. hierauf werben bie

Soten »on Büridj ermahnt, bas getreulich heimjubriitgen, bamit
ber »ou ©erolbSed aus ihrer Stabt weggewiefeu uub Sdjrorjj, als

Sdjirmljerr »on ©infiebeln, »on bemfelben nidjt mehr angefodjten
werbe." 3)

Büridj beeeilte fidj nidjt, ber SJlabnuitg naàjjufommeit, unb

auf einem ferneren Sag ju Sujern, 28. Stuguft, erneuerte Slmmann

Steidjmutb, ber ©efanbte »on Scbmrjj, bie Älage: „Seine igerrett
hätten bem »on ©erolbSed Stecht geboten »or bem Sapfte uub

bem Äaifer, beibeS ohne ©rfotg ; man bitte batjer um ein Sdjreiben
an Büridj, bafj eS ben ©erolbSed entweber fortweife ober bann

»ermöge, baS ihm »orgefdjlageue Stedjt aiijunehmen, inbem man
fonft entfdjloffen wäre, für bas ©otteSbauS uub ben Stbt Seib

*) atattjSbefdjtuß ü. 6. Suli 1527. ggti, Stftenfainuilung Slo. 1220. Slbfdj.

4, la. ©.1131. Sn ber äJetttfjeituttg an ©djroüj entfdjulbigt ftd) 3üridj: e«

tjabe für ©erolbSed nidjt Sartei ergriffen, fonbern auf beffen Slnrufen um
Stedjt, at« orbenttidje Dbrigfeit oou ben betreffenben Orten, itjm fotajes nadj
aller ©ebütjr roollen ju ttjeil roerben laffen ; benn mau fei nidjt genugfam be>

ridjtet, roie er feinen ©ifc im S onoent 0. Einfiebeln oerroirft Ijt&en fott.
2) Slbfdj. 4, la. ©. 1122.
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und Zürich am 6. Juli dem Geroldseck erlaubte, „in des Gotteshaus'

Einsiedeln Hof und aus desselben Nutzen, Gütern nnd

Gefällen seinen ziemlichen Unterhalt seinem Stande gemäß zu haben",')
brachte Schwyz die Sache vor die Eidgenoffen. Es begann damit
ein langwieriger Rechtsstreit, welcher unter dem Namen des

„Geroldseckischen Handels" durch zwei Jahre die beiden Parteien
in der Eidgenossenschaft nicht wenig beschäftigte und aufregte.

VI. Der Seroldseckische Kandel. - Diebolds von
Seroldseck letzte Lebensjahre und Hod.

Am 22. Juli 1527, auf einer Tagsatzung zu Baden, brachte

der Bote von Schwyz im Auftrage seiner Obrigkeit an: „Wieder
Herr von Geroldseck, vormals Pfleger zu Einsiedeln, zu Zürich
im Einsiedlerhof Wohnung genommen, obwohl er bei dem Weggang

aus dem Gotteshaus fein Siegel zerhauen und das Siegel
des Konventes abgegeben und wie Zürich schon mehr als einmal

umsonst ersucht worden sei, ihn fortzuweisen. Hierauf werden die

Boten von Zürich ernnchnt, das getreulich heimzubringe», damit
der vo» Geroldseck aus ihrer Stadt weggewiesen und Schwyz, als

Schirmherr vo» Einsiedel», von demselben nicht mehr angefochten

werde." °)

Zürich beeeilte sich nicht, der Mahnung nachzukommen, und

auf einem ferneren Tag zu Luzer», 28. August, erneuerte Amman»
Reichmuth, der Gesandte von Schwyz, die Klage: „Seine Herren
hätte» dem vo» Geroldseck Recht geböte» vor dem Papste uud

dem Kaiser, beides ohne Erfolg; ma» bitte daher um eiu Schreiben

an Zürich, daß es den Geroldseck entweder fortmeise oder dann

vermöge, das ihm vorgeschlagene Recht anzunehmen, indem man
sonst entschlossen wäre, für das Gotteshaus und de» Abt Leib

Rathsbeschluß v. 6. Juli 1527. Egli, Aklensammlung No. l220. Absch.

4, 1s. S. 1131. Jn der Mittheilung an Schwyz entschuldigt sich Zürich: es

habe für Geroldseck uicht Partei ergriffe», sonder» aus dessen Anrufen um
Recht, als ordentliche Obrigkeit von den betreffenden Orten, ihm solches nach

aller Gebühr wollen zu theil werden lassen; denn man sei nicht genugsam be>

richtet, wie er seinen Sitz im Konvent v. Einsiedeln verwirkt haben soll.
2) Absch. 4, 1s. S. 1122.
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